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88 DIE BERNER WOCHE

unoerfönglichften ausfiebt) betrügt bie ©erfidjerungen auf
raffinierte ©rt unb ©Beife.

35as größte ©ebiet bes ©erfidjerungsfdjwinbels ift ber
Unfall unb feine folgen. £>ier gibt es unge3äl)lte ©tög»
lidjfeiten, 3U ©elbe su tommen. ©Ber tann bie ©djtljeit
eines Unfalles fontrollieren, tuer weih genau 3U fagen,
wie weit fid) bei ben ©itfprüdjen Dichtung unb ©Bahrheit
bcden? 3)as fängt fdjon bei Stleinigfeiten an (raie immer!).
3um ©eifpiel, mill iemanb in bie Serien, will fed)s ©Bochen

Stranfenu.Icub babeit, auf Stcften irgenb e uer ©cr.ihcrungs»
faffc — wie fdjnetl ift eine Unfallmöglidjfeit (ber gute
grcunb im ôintergrunbe!) gefdjaffen! Ober man läht fid)
abenbs oon einem ©uto (bas ein greunb fteuert), anfahren,
wobei ©îantel unb Stleiber 3erriffett werben unb ber Sut
oerloren gebt. ©fan nimmt gern einige Süautabfdjiirfungen
mit irt Stauf, wenn man nur auf ein wenig Sdjineqensgelb
unb neue Stleiber rechnen tann.

Schlimmer finb bie gälte jener grobangelegten, genau
ausgeflügelten ©erfidjerungsbetrüger, bie fidj mit Sjfunbert»
taufenben oon ©larf oerfitbern taffen unb bann oerfebentlid)
mit ber ©rt ein ©ein abfdjlagen ober fid) ootn näd)tlidjen
3ug ein ©ein abfahren laffen.

©s gibt für biefe ©etrüger immer wieber neue 3J?ög=

lid)teiten, urtb es ift nicht weiter oerwunberlid), baff türalicT)
ein fehr bemittelter oier3igjähriger Staufmann oerhaftet
würbe, ber feit 16 Sahren ausfchliefelich unb nidjt fd)Ied)t
oom ©erfidjermtgsbetruge gelebt hat..

Die ©rünbe, bie jene geiftig oft nicht gan3 ooltwertig
3U be3eid)ttenben ©lenfdjen 3U ihren betrügerifdjen ©bfidjten
treiben, finb oerfchicbener ©rt. ginan3ielle ©ot, bie man
niemanben inerten laffen will, Siebesfragen (bie toftfpielige
grau), bie ©ettung bes gefdjäftlidjett ©ufes, ber Stampf
um bie perfönliche ©hre, Sudjt nach ©eidjtum unb nidjt
3uleht Sdjcu oor ber Arbeit — bas finb ein 2eil ber
wahren unb immer wiebertehrenben ©rünbe. Dah es hin
unb wieber aud) ©eqioeifelte gibt, bie in ihrer gren3enIofen
©ot feinen ©usweg 311 fehett glauben unb bann 311 biefen
©fitteln greifen, fei aufrichtig 3ugeftanben, aber entfdjuïbigt
ift nidfts bamit.

- -eilt roertuolles Sftafyrungsmittel.
Den oor allen in tropifdjeit Sumpfnieberungen gebei»

benbett ©eis tann man infofern als bie widjtigfte ©etreibe»
art be3eid)nen, als fid) oon ihr mehr als bie Sälfte ber
gefamten ©fenfdjljeit ernährt, benn bie Seoölterung oon
©ht»a, wo er fdjon feit 5000 Sahren angebaut wirb, fowie
bie ©ingeborenen oon Snbien, Sapan unb ©egppten leben
faft ausfdfliefjlid) oort ©eis. 3ur ©rotbereitung eignet er
fid) allerbings nicht, weil er fid) nicht mit ©Baffer 3U einem
fteig oerarbeiten läht. 3n ben Urfprungslänbern bereitet
man aus ©eis eine ©ierart, bie man bort Saft ober Sam»
fdju nennt, aufjerbem noch ben beîannteit ©rraf. Der ©öhr»
wert unb bie ©ebeutung bes ©eifes beruhen houptfädjlidj
auf feinem hohen ©ehalt an Stärfemef)!.

©s befteht ein groher Ifnterfdjieb 3wifd)en ©eis unb
©eis, ber aber nidjt nur in ber ©atur ber ©flan3e ge»
geben ift, fonbern beffen wefentlichfte Hrfadje oielmehr in ber
oerfdjiebeneit ©earbeitung unb ©ehanblung bes ©eifes 311

fudjen finb, beoor er in unfere Stüdje gelangt. Sn 3ioeiter
Sinie trägt aud) nod) bie richtige ober falfche 3ubereitung
in ber Stäche ba3it bei, ben ©ährwert bes ©eifes herauf»
ober herab3ufehen.

Die ©eistörner erfahren, ehe fie in ben Sanbel ge»

langen, eine wertgetjenbe ©ehanblung, um ihr ©usfehen 3U

oeränbern unb gewiffermafjen einen höhern ©Sert ooqu»
täufdjen. 3um gröhten Deil geht bie ©ehanblung geraöe3U
auf Stoften ber ©üte. ©eis enthält an unb für fid) wenig
©iweihftoffe, feine ©ebeutung liegt oielmehr wie fdjon er»

wähnt, in feinem ©ehalt an Stof)Ief)i)braten, alfo Störte»
mehl, bie bem Störper bie 3ur ßebenserhaltung notwenbigen
Stalorien liefern.

Der geringe ©ehalt an ©iweijf liegt unmittelbar unter
bem Säutdjcn, bas bas ©eistorn umfdjlieht. Um bas ©eis»
torn anfefjnlidjer 3U madjen, wirb es oielfad) poliert, bas
beifft, es wirb gefdjält, unb mit ber Schale 3ugleid) oer-
Iiert bas Storn feinen ©iweifjgehalt. — Sn Snbien ift ber
©eis bas einige ©ahrungsmittel bes breiten ©oltes, unb
es ift ein oollauf geniigenbes ©ahrungsmittel für ein an»,
fprudjslofes ©olt. ©Is nun in Snbien ©ifenbahnen gebaut
würben, unb längs biefer ©ifenbahnen eine neue Snbuftrie
entftanb, breitete fid) auf einmal eine furchtbare Scudje aus,
bie man ©eriberi nannte, eine ©eroenerfrantung, bie inner»
halb fur3er 3eit 3ur oolltommenen ©erblöbung führte, fiange
forfdjtc man nach ben Urfadjen, bis man fie fdjliehlidj barin
erfannte, bah es allgemein iiblid) geworben war, ben ©eis
3U polieren unb baburd) 311 entwerten, ©ei ber ©infeitigteit
ber inbifchen ©ahrung fehlte bem Störper bas ©iweifj, unb
biefer ©langel wirtte fid) gan3 furchtbar aus. Die Hausfrau
oerlauge baher immer nur unpolierten ©eis. Unpolierter
©eis befiht nebenbei noch ben ©or3ug gröberer ©illigfeit.

©ine weitere ©ehanblung, bie ber ©eis überflüffiger»
weife burdjmadjeit muh, befteht barin, ihn mit Snbigo 3U

bläuen, bamit er weiher erfdjeinen foil. ©id)t notwenbig ift
ferner bas Oelen bes ©eifes, um ihn burd)fid)tig 311 mad)en.
©Birb bas ©Baffer, in bent wir ben ©eis fodjen, buntel, fo
ift bas ein Stemt3eidjen ber ©läuutig, wirb es fchmierig, fo
beutet es bie Delling an. ©twas grau ruirb bas ©Baffer
allerbings aud) bei ben wirflidj wertoollen unbearbeiteten
Sorten, unb 3ioar rührt bie ©raufärbung oon bem an
ben Störnern anhaftenben ©eismehl her.

©s ift immer ein gutes 3eid)en, wenn fid) ber ©eis
'nicht breiig, fonbertt glafig ïodjt. ©rudfreis wirb jeboch
fehr leicht breiig. Sanbelt es fiel) um Srudjreis, ber unter
gan3e Störner oermifcht ift, fo tann es oortommen, bah
ber ©ruch fdjon oollfommen 3ertocht ift, währenb bie gan3en
Störner noch hört finb. hiermit foil aber tein ©BerturtetI
über Srudjeis abgegeben werben, nur bie ©nfebnlidjfeit
bes- getodjten ©eifes ift geringer, ber Srudjreis ift aber
trohbem hauptfächlid) für Stinberfpeifen unb ©rei 31t emp»
fehlen. Der ©ährwert oon Srudjreis ift jebenfalls feines»
wegs gegenüber bem ber gan3en Störner oerminbert. —

©ait3e ©eistörner finb gar gefodjt, wenn fie fid) leicht
3erbrüden laffen, nicht erft, wenn fie oon felbft 3erfallen.
©ber ber gehler, ben ©eis 311 lange fodjen 311 laffen, ift all»
gemein oerbreitet, fo bah toir besbalb auf bie baburd)
entftehenben ©ladjteile hinweifen möchten, ©rftens oerliert
ber ©eis babei an Sdjmadbaftigfeit, 3weitcns biiht er gan3
wefentlid) an ©ährwert ein, weil bie wertoollen Stoffe burd)
bie 3u lange währenbe ©inwirfung bes todjenben ©Baffers
3erfetjt werben ober in Söfung gehen, unb eitblid) brittens
wirb ber 3U lange gefodjte ©eis fchwer oerbaulid), währenb
er, ridjtig 3ubereitet, feine grohen ©rbeitsanforberungen an
ben ©erbauungsapparat fteilt.

3ur 3ubereitung felbft wäre noch 311 fagen, bah ber
©eis oor bem Stodjen grünblid) in faltem ©Baffer gefpült
werben foil, unb 3war fo lange, bis bas Spiilwaffer feine
Driibung mehr 3eigt. ©n ber fDberflädje ber ©eistörner
bleibt nämlidj am Stärfemehl ber Staub leidjt hoffen, ber
fonft mit ins Stodjwaffer geraten würbe, ©un wirb ber
©eis, ben man burd) ein Sieb wieber 0011t Spülwaffer
getrennt hat, in bie oierfadje ©tenge fodjenben ©Baffers ge=

bradjt. ©ts ©fittageffen rechnet man für einen ©rwad)fenen
ein ©iertelpfunb ©eis. Das nötige Sal3 foil gleid) mit
gefodjt werben, ©iemals barf ber ©eis in faltem ©Baffer
auf bie glamme gebracht werben, ba er fonft unbebingt- 31t

©rei 3erfod)t. Das Sîodjen foil eigentlid) nid)t über eine
Siertelftunbe bauem; bann ift ber ©eis im allgemeinen
gar. ©unmehr läht man burd) ein Sieb bas Stodjwaffer
oom ©eis ablaufen, uttb ber ©eis wirb an einer genügenb
wannen Stelle folange fteljen gelaffen, bis er oollfommen
troden geworben ift. Unter ben fertigen ©eis wirb bann
etwas ©utter oerrührt, ehe er auf ben ïifcb gebracht wirb.
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unverfänglichsten aussieht) betrügt die Versicherungen auf
raffinierte Art und Weise.

Das größte Gebiet des Versicherungsschwindels ist der
Unfall und seine Folgen. Hier gibt es ungezählte Mög-
lichkeiten, zu Gelde zu kommen. Wer kann die Echtheit
eines Unfalles kontrollieren, wer weis; genau zu sagen,
wie weit sich bei den Ansprüchen Dichtung und Wahrheit
decken? Das fängt schon bei Kleinigkeiten an (wie immer!).
Zum Beispiel, will jemand in die Ferien, will sechs Wochen
Krankenu.Dub haben, auf Kosten irgend e ner Vcr,i,hcrungs-
kasse — wie schnell ist eine Unfallmöglichkeit (der gute
Freund im Hintergrunde!) geschaffen! Oder man läßt sich

abends von einem Auto (das ein Freund steuert), anfahren,
wobei Mantel und Kleider zerrissen werden und der Hut
verloren geht. Man nimmt gern einige Hautabschürfungen
mit in Kauf, wenn man nur auf ein wenig Schmerzensgeld
und neue Kleider rechnen kann.

Schlimmer sind die Fälle jener großangelegten, genau
ausgeklügelten Versicherungsbetrüger, die sich mit Hundert-
taufenden von Mark versichern lassen und dann versehentlich
mit der Art ein Bein abschlagen oder sich vom nächtlichen
Zug ein Bein abfahren lassen.

Es gibt für diese Betrüger immer wieder neue Mög-
lichkeiten, und es ist nicht weiter verwunderlich, daß kürzlich
ein sehr bemittelter vierzigjähriger Kaufmann verhaftet
wurde, der seit 16 Jahren ausschließlich und nicht schlecht

vom Versicherungsbeträge gelebt hat..
Die Gründe, die jene geistig oft nicht ganz vollwertig

zu bezeichnenden Menschen zu ihren betrügerischen Absichten
treiben, sind verschiedener Art. Finanzielle Not. die man
niemanden merken lassen will, Liebesfragen (die kostspielige
Frau), die Rettung des geschäftlichen Rufes, der Kampf
um die persönliche Ehre, Sucht nach Reichtum und nicht
zuletzt Scheu vor der Arbeit — das sind ein Teil der
wahren und immer wiederkehrenden Gründe. Daß es hin
und wieder auch Verzweifelte gibt, die in ihrer grenzenlosen
Not keinen Ausweg zu sehen glauben und dann zu diesen
Mitteln greifen, sei aufrichtig zugestanden, aber entschuldigt
ist nichts damit.
»», - _»»» »»«

Reis, ein wertvolles Nahrungsmittel.
Den vor allen in tropischen Sumpfniederungen gedei-

henden Reis kann man insofern als die wichtigste Getreide-
art bezeichnen, als sich von ihr mehr als die Hälfte der
gesamten Menschheit ernährt, denn die Bevölkerung von
China, wo er schon seit 5060 Jahren angebaut wird, sowie
die Eingeborenen von Indien, Japan und Aegypten leben
fast ausschließlich von Reis. Zur Brotbereitung eignet er
sich allerdings nicht, weil er sich nicht mit Wasser zu einem
Teig verarbeiten läßt. In den Ursprungsländern bereitet
man aus Reis eine Bierart, die man dort Saki oder Sam-
schu nennt, außerdem noch den bekannten Arrak. Der Nähr-
wert und die Bedeutung des Reises beruhen hauptsächlich
auf seinem hohen Gehalt an Stärkemehl.

Es besteht ein großer Unterschied zwischen Reis und
Reis, der aber nicht nur in der Natur der Pflanze ge-
geben ist, sondern dessen wesentlichste Ursache vielmehr in der
verschiedenen Bearbeitung und Behandlung des Reises zu
suchen sind, bevor er in unsere Küche gelangt. In zweiter
Linie trägt auch noch die richtige oder falsche Zubereitung
in der Küche dazu bei, den Nährwert des Reises herauf-
oder herabzusetzen.

Die Reiskörner erfahren, ehe sie in den Handel ge-
langen, eine weitgehende Behandlung, um ihr Aussehen zu
verändern und gewissermaßen einen höhern Wert vorzu-
täuschen. Zum größten Teil geht die Behandlung geradezu
auf Kosten der Güte. Reis enthält an und für sich wenig
Eiweißstoffe, seine Bedeutung liegt vielmehr wie schon er-
wähnt, in seinem Gehalt an Kohlehydraten, also Stärke-
mehl. die dem Körper die zur Lebenserhaltung notwendigen
Kalorien liefern.

Der geringe Gehalt an Eiweiß liegt unmittelbar unter
dem Häutchcn, das das Reiskorn umschließt. Um das Reis-
korn ansehnlicher zu machen, wird es vielfach poliert, das
heißt, es wird geschält, und mit der Schale zugleich ver--
liert das Korn seinen Eiweißgehalt. — In Indien ist der
Reis das einzige Nahrungsmittel des breiten Volkes, und-
es ist ein vollauf genügendes Nahrungsmittel für ein an-,
spruchsloses Volk. Als nun in Indien Eisenbahnen gebaut
wurden, und längs dieser Eisenbahnen eine neue Industrie
entstand, breitete sich auf einmal eine furchtbare Seuche aus,
die man Beriberi nannte, eine Nervenerkrankung, die inner-
halb kurzer Zeit zur vollkommenen Verblödung führte. Lange
forschte man nach den Ursachen, bis man sie schließlich darin
erkannte, daß es allgemein üblich geworden war, den Reis
zu polieren und dadurch zu entwerten. Bei der Einseitigkeit
der indischen Nahrung fehlte dem Körper das Eiweiß, und
dieser Mangel wirkte sich ganz furchtbar aus. Die Hausfrau
verlange daher immer nur unpolierten Reis. Unvolierter
Reis besitzt nebenbei noch den Vorzug größerer Billigkeit.

Eine weitere Behandlung, die der Reis überflüssiger-
weise durchmachen muß, besteht darin, ihn mit Indigo zu
bläuen, damit er weißer erscheinen soll. Nicht notwendig ist
ferner das Oelen des Reises, um ihn durchsichtig zu machen.
Wird das Wasser, in dem wir den Reis kochen, dunkel, so

ist das ein Kennzeichen der Blüuung, wird es schmierig, so

deutet es die Oelung an. Etwas grau wird das Wasser
allerdings auch bei den wirklich wertvollen unbearbeiteten
Sorten, und zwar rührt die Graufärbung von dem an
den Körnern anhaftenden Neismehl her.

Es ist immer ein gutes Zeichen, wenn sich der Reis
nicht breiig, sondern glasig kocht. Bruchreis wird jedoch
sehr leicht breiig. Handelt es sich um Bruchreis, der unter
ganze Körner vermischt ist, so kann es vorkommen, daß
der Bruch schon vollkommen zerkocht ist, während die ganzen
Körner noch hart sind. Hiermit soll aber kein Werturteil
über Brucheis abgegeben werden, nur die Ansehnlichkeit
des- gekochten Reises ist geringer, der Bruchreis ist aber
troßdem hauptsächlich für Kinderspeisen und Brei zu emp-
fehlen. Der Nährwert von Bruchreis ist jedenfalls keines-
wegs gegenüber dem der ganzen Körner vermindert. —

Ganze Reiskörner sind gar gekocht, wenn sie sich leicht
zerdrücken lassen, nicht erst, wenn sie von selbst zerfallen.
Aber der Fehler, den Reis zu lange kochen zu lassen, ist all-
gemein verbreitet, so daß wir deshalb auf die dadurch
entstehenden Nachteile hinweisen möchten. Erstens verliert
der Reis dabei an Schmackhaftigkeit, zweitens büßt er ganz
wesentlich an Nährwert ein, weil die wertvollen Stoffe durch
die zu lange währende Einwirkung des kochenden Wassers
zersetzt werden oder in Lösung gehen, und endlich drittens
wird der zu lange gekochte Reis schwer verdaulich, während
er, richtig zubereitet, keine großen Arbeitsanforderungen an
den Verdauungsapparat stellt.

Zur Zubereitung selbst wäre noch zu sagen, daß der
Reis vor dem Kochen gründlich in kaltem Wasser gespült
werden soll, und zwar so lange, bis das Spülwasser keine
Trübung mehr zeigt. An der Oberfläche der Reiskörner
bleibt nämlich am Stärkemehl der Staub leicht haften, der
sonst mit ins Kochwasser geraten würde. Nun wird der
Reis, den man durch ein Sieb wieder vom Spülwasser
getrennt hat, in die vierfache Menge kochenden Wassers ge-
bracht. AIs Mittagessen rechnet man für einen Erwachsenen
ein Viertelpfund Reis. Das nötige Salz soll gleich mit
gekocht werden. Niemals darf der Reis in kaltem Wasser
auf die Flamme gebracht werden, da er sonst unbedingt zu
Brei zerkocht. Das Kochen soll eigentlich nicht über eine
Viertelstunde dauern: dann ist der Reis im allgemeinen
gar. Nunmehr läßt man durch ein Sieb das Kochwasser
vom Reis ablaufen, und der Reis wird an einer genügend
warmen Stelle solange stehen gelassen, bis er vollkommen
trocken geworden ist. Unter den fertigen Reis wird dann
etwas Butter verrührt, ehe er auf den Tisch gebracht wird.
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.Das Tünften bes Reifes, bas eigentlich ned) oor*
teilhafter i(t als bas 5lod)cn, weil alle roertootten
Stoffe babei erhalten bleiben unb nicht äerftört roerben
tonnen, erforbert aber eilte gaitse Spenge Hebung.
Turdj Umrühren roirb ber Neis leicht 3ät), man oer*
meibe baher bas Umrühren. Ntildjreis roirb am
fdjdnften, roeitit er juerft etroas getocht unb bann fertig
gebämpft roirb. Ta 3at)Ireidje 3ubcreitungsmöglidj=
Leiten für Neis belannt (inb, füllte er als roirtlid)
roertoolles Nahrungsmittel oft eine roiltfommene 23e=

reidjerung unferes ixüdjeiiäettels barftellen. J. H.

93om ^raftroerfc öbcrfyasli.
3m tiefoerfdjneiten 3t3albe fteht bie mächtige 3en*

traie £»anbed, in welcher Tag unb Nacht bie ©enc*
ratoreit ihr unheimliches fiieb in bie (title 33ergroett
hittausfurren. Tief ocrftcdt im granitnen Ofels, in
Ndhren oon 2 Va Nietern Turdjmeffer, brauft ber ge*
fafjte Strom ber 3t are mit riefigem Trud auf bie
Turbinen, jagt fie in ber Sefunbe achtmal herum unb
erzeugt in jeber Niafchiite 30,000 Nferbeträfte. Nlit
einer Spannung oon 50,000 Bolt 3roidt bie etettrifdje
Énergie in bie itabet, bie bis ©uttannen laroincnfidjer
in einem 5 Kilometer langen 33abntunnel liegen. 3n ber
Sdjatt* unb jfrcituftanlage 3nnertcirdjen roirb ber Strom
auf 150,000 33ott transformiert unb oia 33rünig ins Unter*
tanb unb nadj 33a(el, roeldje Stabt (id) mit 6 Niittionen
grauten am ©rimfetroert beteiligt hat, geleitet. Tie <5och=

(pannungsteitung nad) Nlütjleberg (ott jebod) bem tinten
Ufer bes Thuner* unb 33rieit3er(ees entlang geführt roerben,
wogegen (id) befonbers bie £>eimat(djuhoereine wehren. Sie
finben, roenn bie hohen Ntaften im ©mmentat bereits gc*
(teilt (inb, (o tonnte bie ßeitung mit Neidjtigteit oon bort
nad) Ntiibleberg ab3roeigen. ©in 3tus(d)u(î bes Slantonat*
oorftanbes ber bernifdjen Bereinigung für füeimatfdjutj (tu*
biert gegenwärtig bie grage ber Turdjteitung.

3ur ^brüfchttgs=$onferäti$.
2Bo bs Ietfdjt grofjc 33ölfermorbe
Tür 33erträg i(ct) fertig roorbe,
Set's us atlne ßänber tönt:
„3ih ifdj Ofricbe, alt's oerfötjnt!"
Unb uf (o befdjaffnem ©runb
ffuefjt ber 33ou oont 33ötferbunb.

Tod) bp gar (o oielne Drte_
Sdjtimmt ber ©ei(t nib mit be 3Borte.
Heis 33ott tuet wie's triebe fjötf.
3tttes rüfdjtet (tarf um b'3Nett.
33ang geit b'grag i roijtem Nuttb:
„3(dj be bs ©fdjribne nume Sdpinb?"

Sütt i ©änf 3u neuem Nate
Träte 3(äme b'Tiptomate.
3BiI bs 33ertroue allne fählt,
Negiert b'3Ing(djt bie gan3i 3Bätt.
Unb i (tili oerfdjroigner Stunb
©ntfteit ntänge Sonberbunb.

ffent im Ofdjt, als Ouoertüüre,
Tüe oiet ©hriegsgfdjüh (djredled) fiiüre;
33ranbrot Iüüdjtet Sitnmelsgluet,
Unb im Sanb flieht Ntöntfdiebluet.
So roirb bene Serre îuitb
b'3ßichtigteit oom neue 33unb.

Ntödjte bodj bie 53onfcräit3e
Nit mit 3Bort, mit Täte glän3e!
SBcnn e iebe bs ffiuete will,
33Ipbt be bs Nüfdjte (ätber (tili.
©nblidj wahr roiirb b'©oftestunb:
„trieben i(d) im 3tcrberunb!" SE.

Zentrale Ba"dock (Oberbasll-Kraftuwk) hat 4 6'neratoren, die zufamtnen
120,000 Pferdekräfte liefern. (Soeben fertifl montiert).

©ie kleine (?ÜQ. 5

Noman oon ©. ffrafer*Sim(on.
Offenbar war ihm bie umgefehrte Ncüfung ber eignen

Nerfon nicht redjt angenehm, benn roährenb er bisher auf
©oas ©efprädjsoerfuche nur turs erroibert hatte, lieh er
(ich ietit 311 einer (elbftänbigen Semerfung herbei.

„3Bas für ein (djönes Saus Sie ba haben, ffrau
Ntartin", (agte er.

„Nidjt wahr, redjt hübfd)", entgegnete (ie.
Sßenn er (otdjes nidjtsfagenbes ©erebe für unterhaltfam

hielt, Jo tonnte fie ihm ja mit gtcidjer Ntiinäe heim3ahlen.
So fpradjen (ie über bie Schönheiten, bas 3tlter unb

bie ©efdjidjte bes Sdjloffes, bis ©oa enblid) fid) erbot, ihn
herunt3uführen. Sie oerftanb nidjt redjt, wie (ie ba3u=
getommen roar, ©s roar ihr fa(t, als hätte er (ie burch
roteberholte 3tnbeutungen (eines 3Bunfd)es ba3U ge3toungen.

f®as roar es nur mit biefent fettfamen ©efütjl oon
3lbneigung 3roi(djen ihnen, bas alle Unbefangenheit 3er*
(tßrte unb icbent oon ihnen eine unnatürtidje Nolle auf*
nötigte?

Tas Sdjlofi roar ein alter 33au aus ber f?eubal3eit
mit Ntauem, bie oon oier bis 311 (edjs ffuh bid waren.
33iet Naum gab es nidjt. Tas ganfje untere Stodroert
würbe oon ber ilüdje unb ben 33orratsräumen eingenommen,
wie es bamats, als es gebaut rourbe, iibtidj war. 3m
erften Stod befanb (id) nur ber grofje, getäfelte Naum,
ber Neter unb ©oa ats 3ßotjn3immer biente, unb baoon
getrennt burdj einen tur3en, in bie Nîauer gebrodjenen ©ang,
ein er(t fpäter eingeridjtetes Spei(e3immer, beffen anberé
Tür auf eine rüdroärtige Treppe hinausging. Tiefe Treppe
führte hinab 3ur 3üd)e unb hinauf 3U Neters unb ©oas
Sd)Iaf3immcrn. Tort hörte (ie auf. '

3m britten Stodroert tagen bie gremben3immer, 311
benen man nur auf ber Haupttreppe gelangen tonnte bie
(piralförmig oon ber ©ingangstür aus emporführte

'
uub

: alle Stodroerte oerbanb.
©in weiterer fftüget 3roeigte oon biefem Stiegenhaus

ab, ber eine Nethe oon unbenühten unb oer(d)Io((enen Näu*
men enthielt, mit 3tusnahme ber Tienerfd)afts3immer, bie
gan3 oben unter bem Tadj tagen.

<a> r
führte tf)rett ©a(t burdj ben Speifefaat unb bie

Nebentreppe herab in bas ©rbge(d)o(j. Hier 3eigte (ie ihm
bte alte, nicht mehr im ©ebraud) befinbtiche 3Nafchtüche,
ote Kud)e, bte Norratsräume unb bie ©eroetjrtammer, bie
alle mit (djönen 3reu3geroölben oerfetjen waren. Tann ging
es sur ©inganstiir unb bie Haupttreppe hinauf, ©oa öffnete
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Das Dünsten des Reises, das eigentlich noch vor-
teilhafter ist als das Kochen, weil alle wertvollen
Stoffe dabei erhalten bleiben und nicht zerstört werden
können, erfordert aber eine ganze Menge Uebung.
Durch Umrühren wird der Reis leicht zäh, man ver-
meide daher das Umrühren. Milchreis wird am
schönsten, wenn er zuerst etwas gekocht und dann fertig
gedämpft wird. Da zahlreiche Zubereitungsmöglich-
keiten für Reis bekannt sind, sollte er als wirklich
wertvolles Nahrungsmittel oft eine willkommene Ve-
reicherung unseres Küchenzettels darstellen. f. lck.

Vom Kraftwerk Odcrhasli.
Im tiefverschneiten Walde steht die mächtige Zen-

traie Handeck, in welcher Tag und Nacht die Gene-
ratoren ihr unheimliches Lied in die stille Bergwelt
hinaussurren. Tief versteckt im granitnen Fels, in
Röhren von 2^ Metern Durchmesser, braust der ge-
faßte Strom der Aare mit riesigem Druck auf die
Turbinen, jagt sie in der Sekunde achtmal herum und
erzeugt in jeder Maschine 30,000 Pferdekräfte. Mit
einer Spannung von 50,000 Volt zwickt die elektrische
Energie in die Kabel, die bis Guttannen lawinensicher
in einem 5 Kilometer langen Vahntunnel liegen. In der
Schalt- und Freiluftanlage Innertcirchen wird der Strom
auf 150,000 Volt transformiert und via Brünig ins Unter-
land und nach Basel, welche Stadt sich mit 6 Millionen
Franken am Grimselmerk beteiligt hat, geleitet. Die Hoch-
spannungsleitung nach Mühleberg soll jedoch dem linken
Ufer des Thuner- und Brienzersees entlang geführt werden,
wogegen sich besonders die Heimatschutzvereine wehren. Sie
finden, wenn die hohen Masten im Emmental bereits ge-
stellt sind, so könnte die Leitung mit Leichtigkeit von dort
nach Mühleberg abzweigen. Ein Ausschuß des Kantonal-
Vorstandes der bernischen Vereinigung für Heimatschutz stu-
diert gegenwärtig die Frage der Durchleitung.

Zur Abriischtigs-Konferänz.
Wo ds letscht große Völkermorde
Dür Verträg isch fertig worde,
Het's us allne Länder tönt:
„Jiß isch Friede, all's versöhnt!"
Und uf so beschaffnem Grund
Fueßt der Bou vom Völkerbund.

Doch bp gar so vielne Orte
Schtimmt der Geist nid mit de Worte.
Keis Volk tuet wie's Friede hätt.
Alles rüschtet stark um d'Wett.
Bang geit d'Frag i wptem Rund:
„Isch de ds Gschribne nume Schund?"

Hütt i Gänf zu neuem Rate
Träte zsäme d'Diplomate.
Wil ds Vertroue allne fählt,
Negiert d'Angscht die ganzi Wält.
Und i still verschwigner Stund
Entsteit mänge Sonderbund.

Fern im Oscht, als Ouvertüüre,
Tüe viel Chriegsgschütz schrecklech füüre;
Brandrot lllüchtet Himmclsgluet,
Und im Sand fließt Möntschebluet.
So wird dene Herre kund
d'Wichtigkeit vom neue Bund.
Möchte doch die Konfcränze
Nit mit Wort, mit Täte glänze!
Wenn e jede ds Guete will.
Blybt de ds Nüschte sälber still.
Endlich wahr würd d'Eotteskund:
„Frieden isch im Aerderund!" 5^.

Zentrale g.incU'ck (dderkasN.Kraftwerk) Iiat 4 6'ncriUc»-<m. à zusammen
120,000 pfei-àrâfie liefern. (Soeben fcrlig monilerl).

Die kleine Cva. 5

Roman von C. Fraser-Simson.
Offenbar war ihm die umgekehrte Prüfung der eignen

Person nicht recht angenehm, denn während er bisher auf
Evas Eesprächsversuche nur kurz erwidert hatte, ließ er
sich jeßt zu einer selbständigen Bemerkung herbei.

„Was für ein schönes Haus Sie da haben, Frau
Martin", sagte er.

„Nicht wahr, recht hübsch", entgegnete sie.
Wenn er solches nichtssagendes Gerede für unterhaltsam

hielt, ^so konnte sie ihm ja mit gleicher Münze heimzahlen.
So sprachen sie über die Schönheiten, das Alter und

die Geschichte des Schlosses, bis Eva endlich sich erbot, ihn
herumzuführen. Sie verstand nicht recht, wie sie dazu-
gekommen war. Es war ihr fast, als hätte er sie durch
wiederholte Andeutungen seines Wunsches dazu gezwungen.^ ^ îiur mit diesem seltsamen Gefühl von
Abneigung zwischen ihnen, das alle Unbefangenheit zer-
störte und jedem von ihnen eine unnatürliche Rolle auf-
nötigte?

Das Schloß war ein alter Bau aus der Feudalzeit
mit Mauern, die von vier bis zu sechs Fuß dick waren.
Viel Raum gab es nicht. Das ganze untere Stockwerk
wurde von der Küche und den Vorratsräumen eingenommen,
wie es damals, als es gebaut wurde, üblich war. Im
ersten Stock befand sich nur der große, getäfelte Raum,
der Peter und Eva als Wohnzimmer diente, und davon
getrennt durch einen kurzen, in die Mauer gebrochenen Gang,
ein erst später eingerichtetes Speisezimmer, dessen andere
Tür auf eine rückwärtige Treppe hinausging. Diese Treppe
führte hinab zur Küche und hinauf zu Peters und Evas
Schlafzimmern. Dort hörte sie auf. '

Im dritten Stockwerk lagen die Fremdenzimmer, zu
denen man nur auf der Haupttreppe gelangen konnte die
spiralförmig von der Eingaugstür aus emporführte

'
und

alle Stockwerke verband.
Ein weiterer Flügel zweigte von diesem Stiegenhaus

ab. der eine Reihe von unbenüßten und verschlossenen Näu-
men enthielt, mit Ausnahme der Dienerschaftszimmer, die
ganz oben unter dem Dach lagen.

c
führte ihren Gast durch den Speisesaal und die

Nebentreppe herab in das Erdgeschoß. Hier zeigte sie ihm
die alte. Nicht mehr im Gebrauch befindliche Waschküche,
die àxuche, die Vorratsräume und die Gewehrkammer, die
alle mit schönen Kreuzgewölben versehen waren. Dann ging
es zur Einganstür und die Haupttreppe hinauf. Eva öffnete
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